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Iransofen in Dien 


im Dahre 1803. 
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Ka) dem Falle der Stadt Ulm (17. Oftober) fonnte 
das Schiefal der alten Raijerftadt an der Donau nicht mehr 
zweifelhaft fein. E& gab nur zwei Wege, entiweder vor 

Wien eine Schlacht zu wagen oder die Stadt den Fran- 
 zojen preiszugeben. Raifer Sranz wählte das legtere und 
ernannte den Grafen von Wrbna zum Hoffommiljar von 
Niederöfterreich. Bon da ab wurden die Anforderungen an 
die Bürgerjchaft immer größere. Sie jtellte ihre mwaffen- 
E fähige Jugend zur Armee, verpflegte die durchmarjchieren- 
is 


ud 


den Truppen, gab freitoillige und gebotene Geldbeiträge und 
bezog endlich verfchiedene Wachtpoften (8. Oftober), welche. 
täglicy 400 Mann erforderten. Zu gleicher Zeit wurde das- 


Kapvallerieforps der Wiener Bürger errichtet, den al8bald, 


dant der Bemühungen des Steuerverwalters Soh. Mic). 


Mader, da8 zweite Bürgerregiment, die fjogenannten 


„Schugverwandten“ (Defreter) folgte. 
Da von der Annäherung der fiegestrunfenen Feinde 
alles zu befürchten war, fo juchte jeder zu retten, was ihm 


feuer war. Die Schäte des Münzfabinettes, die Bilder 


galerie, die Archive, Staat3faflen und Depofiten wurden 
nad) Ungarn geihafft, und nur die Kaffen der niederöiter- 
reihtihen Stände und jene des Magiitrates blieben zurid. 


Die alltäglich laut erichallende Runde von der Annäherung. 


der Sranzojen veranlaßte auch viele der reichen VBürger 
Wiens, ji mit ihrem bewegliden Vermögen zu flüchten. 
Da Dieje aber ihr Hab und Gut jo viel al3 möglich in Elin- 
gender Münze mitzunehmen juchten, die vermögenden Ein- 
mwohner von Wien aber, welche die Stadt nicht verlaffen 
 Zonnten, fi für ihr Bapiergeld große Vorräte von Lebens- 
mitteln anjchafften und dagegen alles Metallgeld zuriidhiel- 
ten, jo entitand bald ein fühlbarer Mangel an Silber- und 
Rupfermünze, ja, man begann fogar einen fürmliden Hans 
del damit zu treiben, und felbjt für die. geringste Rupfer- 
icheidemüngze wurde Agio begehrt. Bom 7. November an ver- 
iagten alle Geldwerhjler die Mfzeptation und bezahlten nıtr 
. diejenigen Wechjel, welche bereit3 afzeptiert waren. Snfolge- 


dejlen jah fich der Iandesfürstlihde Hoffommiffäar gezwungen, 


sum Beiten des täglichen Nleinverfehres die Ausgabe von 
Münzzetteln zu 12 und 24 Rreuzern anzuordnen, Die bei 
allen jtadtiichen Kaflen als Zahlung angenommen, bei den- 
jelben gegen: Banfozettel ausgewechlelt und bei geänderten 
Umständen in Rupfermünze wieder eingelöft werden jollten. 
Das Formular eines jolhen Müngzettel3 war folgendes: 
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Miinzzettel 
des Magiftrafs der Stadt Bien 


zu 12 (oder 24) Kreuzer DB. W. 


welches zur Erleichterung des Kleinen DVerfehres in der 
- Haupt und Refidenzitadt Wien auf die Dauer der der= 
| | maligen Umftände in allen jtädtifhen Gafjen und jtädti- 
x ichen Gefällen angenommen, jedermann gegen Bancozettel 

| -allda ausgemechfelt und bei geänderten Umständen gegen 
Kupfergeld wieder eingezogen werden wird. 


Et, 8. November 1805. 


=. Dieje Zettel waren mit dem ftädtiichen Siegel und der 
i * Unterjcheift eines Meagijtratsrates verjehen. Ein Betrag 
unter 6 Kreuzern mußte in Rupfermünze geleistet werden. 
Bei Bahlungen über 6 Sreuzern war der Empfänger fchul- 
E- Ein, a Neit ebenfall3 in Rupfermüngze herauszuzahlen. . 
,e mehr fich der Feind näherte,“ erzählt der Chronift 
Geuj au, „dejto größer wurden die Bermegungen. zede 
Stunde bradte eine andere Nachricht. Lüge drängte fi an 
— Xüge. Schwäche, Batriotismus, Bosheit, Zeloteneifer und 
Klätjcherei verrücten alle wahren GefichtSpunfte. Briefe und 
Zeitungen blieben aus. Niemand wußte, was er glauben, 
-  _ moran er fich halten, was er tum follte.” 

— —.%n diefer fehtveren Zeit waren e& insbefondere zwei 
- Männer, welche feinen Nugenblid den Mut verloren und die 
3 Nuhe aufrecht erhielten. E3 waren die der Bürgermeifter 
der Stadt ERBEN von Wohlleben und der Wa- 
 giftratsrat Anton Sofef Xeeb, der erftere DEE: der 
E legtere Obriftwwachtmeifter der re ig 


Die öjterreichiichen und ruliihen Kriegspölfer Tagen 
in der Gegend um Wien und mußten verpflegt werden. An 


einem Tage (6. November) hatten die Bäder 35.000 und 


am 7. November 70.000 Brotportionen für die Rufen zu 


liefern, und binnen 24 Stunden mußten der Stand ımd die 


Anzahl aller in Wien befindlichen Stallungen und Pferde 
dem magijtratifhen Steueramte angezeigt werden, fein 


Wunder, daß die Staungen des Magiitrates Tag und Naht u 


fortdauerten. 

Am 9. November fam die Nachricht, daB der Feind 
St. Völten bejett Habe und feine Vorpoften bereit3 bi3 
Burfersdorf vorgeichoben habe. An eine Rettung der 


Stadt war num nicht mehr zu denken, und noch) an demjelben . 


Tage begab fich eine Mbordnung nad St. Pölten, um dem 
Prinzen Muratdas Schidjal der Sauptitadt zu empfehlen. 
. Dieje beitand aus dem Fürften Projper Sinzendorf, dem 
Prälaten von Seitenjtetten, dem Grafen Beterani, dem 
tandiieh VBeroröneten Sanaz von Fre, dem Bürgermeifter 
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Wohlleben, dem Stadtfämmerer Mois Shwinner 


und dem Magiltratsrate Franz Böltinger, welcher be- 
‚Sonders wegen feiner vorzüglichen Kenntnis der franzöftichen 
Sprache auserwählt wurde Sie verfügten ji) ohne Waf- 
fen und Bedelung in das franzöitiihe Standquartier und 


eröffneten dem Prinzen Murat, daß Ratler Franz die 
Einwohner feiner Hauptitadt von den Schrednillen eines 


Krieges verjchont wilfen wolle und daher diejelbe dem Ratjer 
Kapoleon im PBertrauen auf feine Großmut und Necht- 
Tichfeit gegen Berficherung des Schuße3 der Religion, der 


Berjfon und des Cigentumes aller öffentlichen Anitalten- una 


frommen Stiftungen überlaffen wolle. 


Prinz Murat empfing die Mbordnung zwar jehr 


höflich, enthielt ich jedoch aller bindenden Yujagen und 
intereffierte fih mehr Dafür, ob die Taborbrüde 


noch bejteh.e, mit dem Beifügen, das Wohl der. 
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2 Stadt hänge davon ab, jie unverfehrt zu 
finden. Am 11. November fam die Abordnung wieder 
nad Wien zurüd, | 
x Am 10. November übernahmen die bewaffneten Bürger 
auch die Hauptwahe Am Hof und die Burgwade, worauf 
das Tette faijerlihe Militär von Wien abzog. Isnzwijchen 
- mußte die Bürgerjhaft der im Marckhfelde aufgeitellten 
2 Armee 233.000 Brotportionen liefern und mit angeftreng- 
5 tem Eifer an Wegihaffung verjchiedener Habjeligfeiten 
arbeiten. 
Am 11. November rüdte Raifer Napoleon in St. 
9; ten ein, und die franzöfiihen Mailen verbreiteten fich 
bereits bis Hütteldorf, Baumgarten, Schön- 
brunn dis gegen die Mariahilfer- md Nup- 
 Dorferlinie Die Felder außer der Meartahilferlintie 
waren mit unabjehbaren Maffen Neugieriger bejett. Die 
Brücken am Tabor wurden mit Stroh, Kienholz, Spänen 
£ und Schießpulver belegt und zum Abbrennen bereitgehalten. 
- Am Abende mußten für 50.000 Vtann Lebensmittel und 
nase on die franzöfiiche Armee geliefert werden, und 
zwar ebenjo viele Brot- als Fleifchportionen, erftere zu 11, 
j leßtere zu 15 Pfund, 20.000 Heuportionen zu 14, ebenfo viele 
 Saferportionen zu 10 Pfund, 30.000 Bouteillen oder 375 
4 Eimer Wein und eine bedeutende Quantität Branntwein. 
- Der Magiftratsrat Ignaz Hedyß erhielt den Auftrag, 
2 für den Ratjer Napoleon ein Silberjerdice nah Hüt- 
; teldorf zu bringen. Nachts fah man von den Stadt- 
E: wällen die den Horizont beleuchtenden Wachtfeuer auf den 
-  jiomejtlichen Anhöhen, und jenjeit3 der Donau flammten die 
- Wachtfeuer unjerer Armee. | 
{ Am 13. November, mittag3 11 Uhr, erfolgte der Einzug 
- der Srangojen in Wien. E3 war halb 12 Uhr mittags, ala 
fie über den Burgplaß heranzogen, und die Wiener dräng- 
; ten jich in hellen Scharen an die Tore und auf die Pläte. 


D13 jpat ın Die Nacht drängte Hi Zug an Zug Sin: BR 
Stadt. Der Feind jalutierte die an den Torpoften mit flie- ; 
genden Sahnen aufgejtellten Bürgerwadhen und 308 mit 


Elingendem Spiele gegen die Taborbrücdfen. 


Murat und Zanne3 hatten vom Raijer Napo- 3 


leon den Auftrag, die Taborbrüden unbedingt zu nehmen, 
und fie bedienten fich hiebei einer ganz bejonderen Rift, 


welche in der Kriegsgejchichte nicht ihresgleichen finden 
wird. Mit ihrer Kolonne an der Brücde angefommen, leg: 
ten jie zunädhjt die Grenadiere Dudinotz Hinter dad ° 
dichte Gehölz am Ufer und gingen, von nur wenigen Offi- 
zieren begleitet, über die Brüde, der jenfeit3 aufgeitellten 
jtarken Batterie entgegen. MS die Eleinen feindlichen Voften 


auf Die Marjchälle und ihre Begleitung anlegen, laflen die- 
jelben den Sfterreichern zurufen, e3 berrfhe Waffen- 


ruhe. Sie gehen dabei immer weiter und gelangen unber 
hindert über die jämtlichen Lleinen bis an die große Brüde. 
Hier wiederholen fie gegenüber dem Kommandanten General 


Fürsten Nuer3perg ihre Berficherung, und diefer wagt 


daraufhin nicht, auf die beiden Feuer geben zu laffen. Wäh- 1 
rend der Unterhandlungen folgen die franzöfiihen Grena- 


diere langjam und unauffällig, gleichjam jpaziergängerijch, 


den Marjhälen nach dem jenfeitigen Ufer und werfen die 
Zündstoffe und Brennmaterialien von den Brüden in den 
Strom hinab. Die öjterreihiichen Soldaten begreifen jehr 
gut, daß es fich hier um einen mwelichen Schabernaf handelt, 


und werden unruhig. Ein alter Feldwebel von der Artillerie 


tritt zu dem Fürjten heran und jagt ungeftüm: „General, 
man läßt Ste blau anlaufen, man belügt und betrügt Sie. 


Sch will feuern laffen!” Sn diefem Augenblide fallt der 
ichlaue Qannes haftig ein: „Wie, General, jo Iafjen Sie 


fich behandeln von einem Unteroffizier? Wo ift denn die ge- _ 
rihmte öfterreichifche Disziplin hingefommen?“ Und ftehe, 
der fürftliche General befiehlt, den armen Teufel von tejpeft- 
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-  widrigem Feldivebel fejtzunehmen, und während das ge- 


ichteht und Die beiden Franzojen noch allerlei von Waffen- 
tillitand jchwefeln und jchwindeln, find die Franzojfen Mei- 
iter der großen Brite geworden, und — die Komödie tft auß. 
Ssnfolge diejes jchweren Tehlers fFonnte die Brite ohne 
‚Schmertitreich genommen werden. 

= Bon nun an war Wien isoliert, und in der Stadt 


 jelbjt blieben etiva 3000 Mann al3 Garnifon zurück. Prinz 
Murat bezog das herzoglich Albertiche Gebaude auf der 


Daitei, und der zum Stadtfommandanten ernannte General 


Sulin das Lobfowitiche Valais, wo er Togleich jeine Wirf- 
 jamfeit antrat. Raifer Napoleon wollte anfangs die für 


den rufiischen Ratjer beftimmten Appartement3 im Atalien- 


bofe bewohnen, allein er änderte plößlich feinen Entiehluß 


und nahm am 14. Iovember fein Hauptquartier inShön- 


 brunn. Naboleon zeigte merfwürdigeriweife eine unerflär- 


Ihe Scheu gegen Wien, daß er nur bei Nacht oder im tiej- 


sten Ssnkognito oder im unvermuteten rajhden Durdfchritte, 


von zahlreicher KRavallertebedekung umgeben, betrat. €3 


war dies jedenfall3 auf Rechnung einer üibertriebenen Vor- 


ficht zu jegen. Der Charakter der Wiener tjt viel zu rechtlich 
und bieder, al$ daB man von ihrer Seite ein unüberlegtes 
Attentat zu fürchten gehabt hätte, abgejehen davon, daß da- 
durch nur ein noch bei weiten größeres Unheil- iiber die Stadt 
heraufbefchivoren worden wäre. 

Am 14. November zogen den ganzen Tag die franzöft- 


Ichen Truppen in Eilmärjhen dur die Stadt. Requifi- 
tionen aller Art wurden ausgefchrieben, und die Tätigkeit 
- Wohlleben3 und feiner Mitarbeiter wurde bi3 in3 Über- 
 menfchliche gejteigert. Der Nat3jaal war im polliten Sinne 


des Wortes bejtürmt von Hundert und hundert militärtjchen 


Geftalten. Den Hut oder die Müte auf dem Ropfe und ihre 
 - Bon3 in der Hand, waren fie unerjchöpflich in ihren Forde- 
rungen. Die Nusdrüce: Sur Yinstant pour le moment 


u. j. w. waren auf der Tagesordnung. Da alle Magiitrat3- 


beamten vollauf befchäftigt waren, jo verfammelten fich auch 
mehrere Beamte anderer Stellen um den am meilten in An- 


ipruch genommenen Bürgermeister und übernahmen aß 


KRonmifjfäre die befchwerlichiten VBerrichtungen bei Tag und 
Nacht. Die Bürger jtanden durch mehrere Tage unabgelöft 


auf den Wachtpoften. Das Rathaus wurde zum Berpflegs- 


departement der franzöftichen Armee, zum Ariegsdeparte- 
ment der bewaffneten Bürgerfhaft und zum Bentrum aller 
übrigen Gefallsamter. Die Tore und Säulen waren mit 
Rundmachungen überfäet, und e8 blieb feine Zeit zu Bera- 
tungen. Mlles Berlangte muBte auf der Stelle entjchieden 
und ausgeführt werden. „Nicht felten war ich Zeuge,” jagt 
Geujau, „daß fünf bis jechs Verfonen dem Bürgermeiiter 


zugleich in beide Ohren redeten und er auf alles Ichnell Ber 


Icherd gab.“ y 

Die Requifitionen jeder Gattung, jelbft bi8 auf Fe- 
dern und Schreibpapier, nahmen zu, und in ebendiejen 
Grade nahm die Zufuhr von Xebensmitteln ab. Prinz 
Murat mußte deshalb den franzöfiihen Truppen befehlen, 


alle mit Biktualien nah Wien im Zuge beariffenen Schiffe: 


und Randleute ungehindert paflieren zu laffen. Vom Ma- 
gijtrate wurden jenen PBerjonen, welche Xebensmittel herbei- 
zujchaffen fich erboten, Zertififate ausgefolgt, welche auch bei 
der franzöfiichen Armee refpeftiert wurden. Taufende jolcher 
Beglaubigungsichreiben wurden ausgefertigt und durd) die- 
je Mittel die Stadt Wien vor Hunger und Aufruhr gerettet. 


Ssnfolge vielfaher Unordnungen bei den Duartiers- ie 


. erledigungen erjchien der Befehl, daß der Abzug der in den 
Häujern einquartierten franzöfiichen Generale, Stab3- und 
Oberoffiziere beim ftadtiihen Steueramte angezeigt werden 
. miiife. Reine Einguartierung durfte angenommen werden, 


wenn nicht ein vom Hofrate Freiherrn von Mayern 


unterjchriebener, gedrudter. Duartiergzettel dorgemiejern ier- 
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den fonnte. In einem Schreiben mit der Aufiärift: Sran- 


zöjiijhesKaijertum. Wien, den 2, Brumaire 


_ — verlangte der Stadtfommandant die Namen der verjchte- 


denen Stadtpoften. Der Kommandant der Bürgergarde 
mußte ihm täglich um 9 Uhr morgens den Generalrapport 


 eritatten. 
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Mm 15. November erjchien ein Faiferlich franzöltiches 
Patent, worin der Divifiong-General Clarfe zum General- 
Gouverneur und der Staatsrat Daru zum General-Snten- 
danten don Hfterreich ernannt und ihnen ihre Wohnfiße und 
Pflichten beitimmt wurden. 

Am 15. November verbreitete fich das Serücht, Die 


- Bürgerjchaft jollte entwaffnet werden, weil jte beordert 


wurde, auf das Glacis zur Nevue vor dem Kaifer Napo- 


 Teon auszurücden. Bei 10.000 Mann mit Mufif und flie- 


genden Fahnen jtanden in umabfehbaren Linien aufgeftellt, 


E und aus der Stadt und den Vorftädten itrömten Taufende 


bon Neugtierigen herzu, und man wartete bei ftrengiter Kälte 


{ bon 8 bis 12 Uhr. Gleichzeitig war unterm Burgtor der 
- Magiitrat zum Empfange de3 Raifers Napoleon. er- 


ichienen. Allein weder Napoleon Fam zur beitimmten 


q Stunde, nah Hulin zur Revue. Erft nach 1 Uhr-eilte der 
_ Raijer ganz unvermutet mit feiner Garde, ohne anzuhalten, 


durch die Stadt. Mehrere Regimenter folgten ihm auf dem 


— Fuße nach, und der Durcdhgug dauerte bi 11 Uhr nadtE. 


Alles eilte der Gegend von Stoderau zu. €3 erfolgte 


nun das blutige Treffen bei Oberhollabrunn zwilchen 
den Rufen ımd den Sranzojen, wobei leßtere Sieger blieben. 
| - Am 17. November ging au Brinz Murat zur Armee ab. . 


Alsbald aber verbreitete fi das Gerücht, die Franzojen 


Seien gejhlagen und werden von den Rujffen über die Tabor- 
 brüden herein verfolgt. ES entitanden num fürchterliche Be- 


mwegungen unter den Wienern. Die leicht bewegliche Menge 


 geiff diefe Nachricht mit blinden Glauben md mit großer 


ER 


Begierde auf, und e8 Fam fhon jo weit, daß die Iranzofen 


genedt und verhöhnt wurden. In einigen VBorftädten mur- 
den jogar Offiziere und Gemeine in der Hoffnung auf die 
nahe Befreiung mißhandelt, und nur dem tätigen Einfchrei- 
ten des HoflommiljartatS und der Bürgerwachen gelang es, 
den aufgereizten Pöbel zu beruhigen. Die unmittelbare 
Solge diefes Mufruhres war, daß jogleich alle Stadtore, die 


bisher von den Bürgern bewacht waren, durch franzöfifches 


Yalitar bejeßt wurden, und den franzöfiihen Kommilfären 
mußten alle Magazine mit Zebensmitteln übergeben werden. 
Bon nun an wurden auch an allen Eden der Straßen in der 
Stadt und in den Vorjtädten die franzöfiichen Siegesnad- 
richten angeflebt und diefelben in der befannten Manier 
möglichit übertrieben dargestellt, wodurch eine ebenfall3 


. libertriebene EL IN OBEREN der Menge ee, 


wurde. 


und entgegenfommendste Betragen zu mildern. Sie beitraf- 
ten Erxzeffe, verwendeten die gebildetiten Menichen, felhit Ge- 
lehrte, zu den öfonomtihen Verhandlungen, Iuden den Hof- 
fommiljär und den Bürgermeiiter, die Räte Leeb und Bül- 
tinger und andere Berjonen von NRang und Anjehen. zu 
Tiiche, wo fie fi mit aller Offenheit und Aufmerfamfeit 
venahmen. 


‘ Gar bald jedodh wurden die Wiener durch Die maffert- 
haften Zuzüge von gefangenen Hfterreichern und Nuffen, 
welche jamt vieler Artillerie durch die Stadt geführt wurden, 
bon den Vorfällen der jüngiten Tage überzeugt. Die Kom- 


miffäre und bürgerlichen Ordonanzen, welche der franzöfi- 


ihen Armee Lebensbedürfnijje bi8 Stoderau nabau=. 
führen hatten, mußten ihr 68 Snaim folgen. Bei ihrer 
Rücfehr erzählten fie von den Greueln auf dem Schladt- 
felde bei Oberhollabrunn und auf der ganzen 


E83 muß anerfannt werden, daß die Franzöftfchen Ge 3 
nerale fich bemiühten, die Mebel des Krieges Durch das artigjte 
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Straße. Die Teilnahme an fremden Leiden hieß die braven 
- Männer von den eigenen Gefahren jchweigen. Die wirkliche 
- Bejitnahme aller Kajjen (19. November) ermwecdte neue Be- 
- jorgnifjfe über da8 Schieffal der Hauptitadt. Das Schweigen 
- aller Zeitungen, die gehemmte Korrefpondenz, die jujtema- 
tie Tätigkeit der franzöftihen Machthaber, alles von fich 
abhängig zu maden, die Schreiben der Stadtvertretungen 
son St. VBölten und Korneuburg um Geld, Mehl 
und Wein, das Sammern der benadhbarten Dorfrichter drohte 
alles Gefühl zu eritiden. Dennoch aber öffneten fich die Her- 
zen der Wiener. Bom Magijtrate aufgefordert, Leinwand 
- amd Charpie für die verwundeten Frieger ohne Unterjchied 
- der Nation darzubringen, eilte jedermann, diefen Rufe nad)- 
- zufommen. Sn furzer Zeit war man inftand gejeßt, mehrere 
 Bentner diefes Verbandftoffes nicht nur an die Wiener Spi- 
- täler, jondern auch nad) Ebersdorf, Stocderau und felbft nad) 
- Brimn abzugeben. | 

| Die Menge der in Wien eingerücdten Militärperjonen 
 erjcehwerte ihre Unterbringung, weshalb Rommilfäre aufge- 
Stellt wurden, die eine genaue Beichreibung aller Wohnungen 
aufnehmen mußten. ISnawijchen faumte der Bürgermeilter 
nicht, die Bürgermiliz zu vermehren. 

Die Entfernung des Rriegsihauplakes gab Beranlai- 

_ jung zu den vielzüngigiten Gerüchten. Sn einer Stunde 
- hörte man zehnmal fiegen und zehnmal fchlagen, und „die 
— Gejchwätigkeit vieler Weiber”, jagt GSeufau, „glich ihrer 
R - Unmijjenheit”. Man wußte jchlieglich nicht mehr, wen man 
E glauben, wen man trauen jollte, und die öffentlide Ruhe 
geriet in Die größte Öefahr. Die Nachrichten bon den Aus- 
_ jeweifungen und Verbrechen, welche von den Nachzüglern 
der franzöfifchen Armee auf dem Lande begangen wurden, 
 beivog den Generalitab, dagegen einen Tagesbefehl befannt 
zu machen, wodurd zur. Sintanhaltung diefer Freveltaten 
f En mobile Rolonnen formiert wurden. 
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. Rod immer genofjen jene Yandleute, welche Nebens- 
mittel nah Wien führten, feine volle Sicherheit. Ihnen 
Bürgerwadhen beizugeben, wie e$ anfangs gejchah, geitattete 
der Itarfe Garnijonsdienst nicht, weshalb General Elarfe 
gegen das gewaltjame Wegnehmen der Wagen und Pferde 
einen Itrengen Befehl erließ. 

Am 25. November wurden vom franzöftichen Goubper- 
neur aus der Standiichen KRafje 160.000 Gulden in Gold- und 
Silbermiinzen erhoben, und die Stadt Wien erhielt den Auf- 
trag, täglich 10.000 Maß Wein im Depot de3 Arjenal3 ab- 
zugeben. Vom 21. bis 26. November erhielt das franzöftiche 
Militar 54.235. Rationen, d. 1. halbe Ma& Wein. 

Nach der Schlacht bei Trafalgar am 97. November 
wurden die unfinnigiten Gerüchte Folportiert, und anftatt 
ernithafter Betrachtungen mwiegte man fich in lauter Zügen 
und Taufhungen ein. Sebt rüdten die Preußen an, jekt 
haben die Nullen geftegt, num nähert fih Erzherzog Rarl, 
bald tit da3 Landvolf aufgeftanden, bald herricht Aufruhr in 
Paris ımd jo fort bis ins Endlofe. Das Märchen: Napo-. 
leon ijt tot — und erhielt jih volle 
drei Tage. 

Am 30. November früh gegen 10 Uhr verlangte ein 
frangöfifcher Dffizier vom Bürgermeifter die Schlüffel der 
Stadttore und gleichzeitig hinlänglihe Bürgerwacdhe, um 
abend3 beim Verjuche der Sperre da3 Volk abzuhalten. Bei 
Nugdorf wurde eilig eine Schiffbrüde über die Donau 
gejchlagen, eine Menge Schanzzeug zu Wailer hiehergebracht, 

. die Feftungswerfe ausgebeijert und von den Landftänden 
150.000 Baar Schuhe und 6000 Sättel requiriert. Der 
Kriegstommilfar Sacguinetmwurde zum Rafernenoberauf 
ieher (Charge de la police du casernement) beitellt. Alles 
it im voller Bewegung, und ftatt der abgezogenen Fran- 
zojen rüiden Holländifche Truppen ein und bejeßen, 

vermischt mit den Bürgerjoldaten, die Voten der Stadt. 
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Niemand ahnte in allen Ddiejen Bewegungen die Vorberei- 
tung zum Schlage bei Aufterliß. 
Se mehr fich diejer fürchterliche Tag näherte, deito mehr 


"murden die Bewohner Wien mit anderen Neuigkeiten unter: 


halten. So wurde für die Sicherheit der Straßen in Defter- 
reich eine Öendarmerie errichtet, welche die öffentliche Ruhe 
erhalten und den Straßenraub verhüten follte Cin langes 
Bulletin erzählte von den Fortichritten der franzöfilch-italie= 
niihen Armee. Bürgermeifter Wohlleben mit feinen 
beiden Bizebürgermeijtern hatte den vier aus Paris gefom- 
menen Maires (Bürgermeiltern) jeine Komplimente zu 


machen und dergleichen mehr. 


Während fich bei Aufterlig Sunderttaufende jhlu- 


gen (2. Dezember), herrichte in Wien eine fürchterliche Ruhe. 
3 ALS die erite offizielle Nachriht von diefem großen Siege 


KRapoleond einlangte, war die Beitürzung der Wiener 


eine allgemeine Nur in der periönlichen Jufammenfunft 


de8 Railer® Sranz mit WRapoleon (A. Dezember) fand 


das verwundete Bürgerherz einigen Troft. Das bejcheidene 


Betragen der franzöfiichen Generale und höheren Offiziere 


bei diefen Umständen verdient jenes gerechte Xob, melches 


man der Sumanität jhuldig tt. Sie gaben auch, ein Bei- 

‚iptel der gejeßlihen Strenge gegen die Ausjchreitungen der 
 Marodenre, indem ein Korporal namens Placidus 
. Souillerat, des Diebjtahls übermwiejen, am 3. Dezember 
zu Hütteldorf erjchojlen wurde, 


Die Nequifitionen an die Bürgerfchaft jtiegen aufs 
außerite. Kaum war eine KRajerne mit Bettzeug, Xeintüchern, 


- Strobjäden, Hol, Küchengeräten ır. dgl. ganz neu verfehen, 


jo wurde jehon nach wenigen Tagen wieder über den ganz 


fihen Mangel aller Einrichtungsgegenstände geflagt. Dede 


abziehende franzöfiihe Truppe hatte nämlich die üble Ge- 


3 wohnbeit, unter den Toren alle Einrichtungsgegenitände zu 
verfaufen, jo daß für die am jelben Tage einziehenden Trup- 


ee 


pen nur leere Wände. übrig blieben. Diejem Uebelitande 


wurde dur eine magistratiiche Verordnung gejteuert, melde 


jtrenge verbot, von den in den Rafernen einquartierten Sol- 
daten etwas zu Faufen. 

Die Zahl der Bermundeten nahm mit jedem Tage, mit 
jeder Nacht zu. Nun trat aber ein großer Wangel an Bet- 


ten und Bettjtätten ein, weshalb fih Wohlleben wieder 
an das Herz der Wiener wandte, indem er fie zu freiwilligen 


Beiträgen aufforderte. Saum war die Aufforderung be- 
fannt, jo ftrömte alles den hiezu bejtimmten Sammlung3- 
orten zu. Ganze Magazine wurden mit Betten, Strohjäden, 
Roten, Reintiihern, Bett- und Federdeden, Ropfpölitern und 
Bettitätten angefüllt. Betten von Seide wurden gebradt, 
und der Taglöhner Iagerte fie auf Stroh, um fein Bett dem 
berwundeten Krieger zu geben. Stundenlang wartete man 
in Regen und Wind, um jeine Gabe anzubringen, denn die 
Rommiffare fonnten den Spendern mit der Aufzeichnung 
nicht folgen. Much bei diejer Gelegenheit verleugnete fich 
nicht der jprihmwörtlihe Humor der Wiener, denn als .ein 


frangöfiicher Offizier jih über Die große Menge Betten ver- 


mwunderte, antwortete ihm ein Wiener: „Das find ja die 
10.000 Betten für Sshre 1600 Vermindeten!”*) 


Objehon nun im Felde Waffenruhe eingetreten war, jo 


begann jett erft die Stadt vollends die drückende Lat einer 


feindlihen Bejakung zu empfinden. Am 10. Dezember 
wurde eine Geldrequifition von 32 Millionen Franken, mit 
der Drohung von jonstiger Auflöjung aller öffentlicher Wuto- 
ritäten, gemacht, wovon 18 Millionen auf die Stände und 14 


Millionen auf die Stadt fielen. Am 11. Dezember wurden 


die Standiiche Kaffe, die Kaffe des Meagiitrates, die Tabaf- 
Bankal-Gefälle und die Banfozettel-Hauptfaffe in Beichlag 


: *) Sn den franzöfischen Berichten mwurte nänlich die Zahl der 
bei Aufterlig verwundeten Franzojen mit nur 1600 angegeben. 
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F genommen. sn der itändijchen Kaife befanden fich mit Ein- 


- Million und 900.000 Gulden, in der jtadtiichen nur mehr ein 
Reit von 222.000 Gulden, da die Verpflegung der Franzofen 
E bereits 2 Millionen gefojtet hatte. Nur infolge der dringend- 
- iten Vorstellungen erhielt der Magiftrat 40.000 Gulden zur 
 Veitreitung der unentbehrlichiten Bedürfniffe zurüd. Der 
- Banfo-Sauptfaffe wurden 90.000 Gulden zur ATEHRTUNG 
® der Banfozettel belajien. 


E: Weit dem Wechjel der Sesuichenden Truppen nahmen 
- Unordnungen aller Art zu. In der Nacht vom 8. zum 9. 
Dezember, während in der Stadt eine Feuersbrumit entitand, 


= Bewa 60. 000 ‚Stlafter Brennholz zum Opfer fielen. 
Am 9. Dezember wurden bei 16.000 gefangene Rufen 


flößte, daß aus allen Zenjtern Geld und Brot unter je gewor- 
- fen wurde, was zu argen Balgereien Anlaß gab. Am folgen- 
- den Tage brachte die „Wiener Zeitung” folgende Weifung: 
„So löblih da3 Austeilen von Geichenfen auf die Hand iit, 
jo jehr wünjcht man das Auswerfen von Geld oder Lebens- 
mitteln in die Mitte der Kriegsgefangenen befeitigt. Da- 
Durch wird nicht nur der Charakter des Soldaten herabgejekt, 
sondern aud) Anlaß zu gefährlihen und für die Zufchauer 
 jelbft Folgen haben Fönnenden Unorönungen gegeben. 
- Macht e8 denn einem edlen Herzen Vergnügen, diefe Unglüc- 
 fichen fi auf der Straße um ein Stücf Brot auf der Erde 
2 ‚berumbalgen su fehen?” 
Am Stephansplake fam es zu einem ufefichen Hand- 
F gemenge, und die ganze Stadt jchten alarmiert zu werden. 
Der Röbel, von faljchen Gerüchten über Katjer Wapole- 
3 ons. Niederlage und über das Anrüden de3 Erzherzoas 
L Er ar! gegen r eudorf irregeleitet, hielt da8 rajche Durc)- 


9 


ichluß der jchon Früher abgegebenen 160.000 Gulden eine 


_ wurde die fogenannte „Holzgejtätte” in Brand geiteckt, dem 


3 E. die Stadt geführt, deren Anblief jo viel Mitleid ein- 
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führen der Nuffen für eine Flucht der gejchlagenen Franzo- 
jen, und e8 ward für Wien twieder ein gefahrvoller Tag. 
‚Am Nachmittage des 11. Dezember mußte das berit- ; 
tene Bürgerforp3 die Ankunft des Katjer® Napoleonab- 
warten. Am Abende wurde diefelbe wieder abgejagt, und ° 
er fam erit am 12. Dezember gegen 8 Uhr morgen3. Die 
Bürgermiliz madte in Eile Spalter, der Magiftrat empfing 
ihn am NRotenturm, und das KRapvallerie-Rorps begleitete den 
Ratjer durch die Stadt. Er durchritt diejelbe in Karriere, von 3 
500 bis 600 Mann Garde umgeben, und begab fich nad) 2 
Schönbrunn. | 

- Der Schufterzunft wurde aufgetragen, binnen 10 Tagen 
10.000 Baar Schuhe zu liefern, und für die Spitäler von 
Stoderau bi$S Brünn mußten einige BEREL Charpie 1 
und Medifamente geliefert werden. 3 
Die Gefahr der Franzoien, mitfamt den Wienern au 3 
verhungern, und die um fich greifenden gefährlichen Kranf- 
2 

3 


heiten halfen die Anftalten zum Abmarjche  befchleunigen. 
E3 wurden Einleitungen zur Errichtung mehrerer Magazine 
an der Straße nah Melf getroffen ımd den Fleifchhauern ” 
aufgetragen, 800 Ochfen in diefen Stationen aufzutreiben. 

Nachdem fich die niederöfterreichtiehen Stände und die E 
Stadt Wien nad) den vielen gebraditen Opfern außerftande a 
jahen, die geforderte Kontribution von 32 Millionen Tanken 
aufzubringen, jo jahen fie fich genötigt, ein Anlehen unter 
ihrer Garantie zu eröffnen, das am 15. Dezember durch den 
- Hoflommilfar Wrbna mie folgt allgemein zur Kenntnis» E 
gebracht wurde: „Der Unterhalt der Faiferlichen franzöftichen 
Truppen umd die ebenfall3 zum Behufe derjelben ausge 
Ihriebene Steuer macht bei den ganz erjchöpften KRaffen der 
Herrn Stände und des hiefigen MagiitrateS ein geziwungenes 4 
Anlehen nötig. — Für dazjelbe leriten, nad) dem am 11. De 
sember gefaßten Bejchlufje des jtändiichen verjtärkten Aus- 
Ihuffes, die URN AI drei oberen. a 3 
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die Gewähr, fowohl für die Bezahlung der aufgenommenen 
Summe in zwei Jahren nad) gejchlojienem Frieden als au 


für die Entridtung von 6 Prozent Snterejjen, welche am 


Tage der Ausstellung laufen und halbjahrig zu erheben find.“ 
„gu den Anleihen find verpflichtet: 1. Alle Befiker 
bon Dominifal-NRealitäten und Gülten mit ihrer, gemwöhn- 
lichen einjährigen Steuer. 2. Die Hauseigentümer in Wien, 


ebenfalls mit der gewöhnlichen einjährigen Steuer, und be- 


freit hievon feineswegs die erteilte Begünftigung der Baus 


jahre. 3. Die Geiftlichkeit.. A. Die Handeldgremien und die 
_ Damit in Berbindung jtehenden Körper. 5. Die Landes3- 


fabrifen und 6. die Honoratioren nach einer eigenen DVer- 


‘ handlung.. 7. Alle Bewohner von Wien ohne Unterjchied, ob 
fie Fremde oder Untertanen des Erbfatjertums Dejterreich 


find, mit dem halbjährigen Zinsbetrage für ihre Wohnungen, 
Stallungen, Öemwölbe, Magazine und Schupfern, die fie inne- 


haben. Hiebon werden nur die Miniiter fremder Höfe und 
 Dderjelben Sejandtihaftsperjonal, dann der Faijerliche Neichs- 


hofrat umd jene ausgenommen, deren ganzjähriger Zins die 
Summe von einhundert Gulden nicht überjteigt. So innig 


ich es fühle, wie jchiwer die Entrichtung diefes Darlehens nad) 


io anhaltenden Unglücsfällen vielen Bewohnern Niederöiter- 


-xerchs fallen muß, jo nötigt mich doch meine Pflicht die Er- 


innerung ab, daß, wenn jenes nicht jogleich erlegt wird, e3 
mit franzöfifcher Militär-Erefution eingetrieben und die für 


- jeden fejtgefeßte Summe noch überdies zur Strafe erhöht 
werden joll. — Um aber bei diejer Gelegenheit noch die der 


Verwaltung möglichjte Erleichterung zu verfchaffen, tft die 


} Einteilung getroffen, daß bei der errichteten Kaffe die Dufa- 
ten im Werte von 7 fl. 45 fr., die Srontaler 3 fl. 7 Er., die 


Sonventionstaler 2 fl. 50 fr., daS Vierunddreißig-Freuzer- 


| ftüct mit 46% fr., das Bmanzig-Kreugerftüd mit 281% Fr., 
das Gieberfreuzeritüd mit 71% fr. angenommen werden 
wird.“ x 
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Nach erfolgter Verlautbarung diejes ominöfen Schrift: 


jtücfes wurde fogleich ans Werf geichritten. Das Gremium 


der Großhändler wurde zum Erlage von 1,200.000, jenes eh 


Kaufleute en detail zur 400.000, der Tuchhändler zu 100.000 
Gulden verhalten. Die bürgerlichen Mpothefer wurden mit 


40.000 Gulden bejteuert. Die eriten MWechjelhäufer, 3. ®. - 
Geymüller, Arnitein, Sries u. f. w., gaben jedes 50.000, - 


“andere 30.000 und 25.000 Gulden. Eine der wirfjamften 
Beihilfen aber lieferte die edelmütige Fürftiin Qubo- 
mirsfa, indem fie 100.000 Spezies-Dufaten erlegte, was 
einer Summe von 775.000 Bulden gleihfam. 

Ssnzwifchen hatte die Armee des Erzherzogs Karl Sie 
Zufuhr der Lebensmittel aus Ungarn abgejchnitten, wodurch 
Viren in Die lebhaftejte Bejorgni3 geriet. Alles Nindpieh im 


Sande wurde daher Fonjfribiert, Aber die Franzojen dadten 
zuerjt an fich jelbit und ließen die Wiener jamt ihren Sami- 


ten darben. Da aber der Mangel an Schladhtoieh endlich 


auch den Frangofen drüikend wurde, jo ieh Napoleonam. 


18. Dezember ein Mandat ee folgenden Snbalts: 


„Se. Moajeftät der Kailer Napoleon haben befohlen, 
einen Parlamentär nad) Ungarn zu jchieen, um anzıı 


fragen, ob man Nebensmittel nah Wien fommen laj- 
jen oder Diefe Stadt al3 eine feindliche betrachten wolle, 


Fr 
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Se. Majejtat der Satjer Napoleon hatten ich bisher in Sin- 
ficht auf diefe Stadt aller VBerfahrungsarten und aller Um- 


gejtaltungen einer Eroberung enthalten. Ste hatten Der- r 


jelben die nämlichen Obrigfeiten und Behörden gelaffen, die 
das Zutrauen Sr. Majejtät des Kaijers Franz II. genoifen. 


Dadurh wollten Höchtdiefelben diefem Monarchen eine 


Probe ihrer Gejinnungen und einen Beweis \shrer Achtung. 
geben. — Mlein, wenn man diejer. Stadt die nötigen Nah- 
- rungsmittel verjagt, die fie gewöhnlich aus Ungarn, und zwar 
jelbft während der, Teindfeligfeiten, jelbjt während die 
Armeen fich bei Aufterlig jchlugen, bezog, wenn man vergißt, 
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dab fie die Hauptjtadt von Hiterreich ift, wenn dieje Stadt 
jolcher Geitalt von ihrem Souveran verlajien wird, jo hält 
sich Katfer Napoleon für verpflichtet, fie unter jeinen Schuß 
- zu nehmen und für ihre Verwaltung Sorge zu tragen. Dann 
- wird eS aber notwendig fein, die bisherige Verfaffung der 
Hauptjtadt zu ändern und ihr eine folche zu geben, welche den 
- Beitumftanden mehr angemeifen ift. Kann man fich aber 
- ichmeicheln, daß diefe neue Berfaffung mit dem Syiteme und 
den Maximen der öfterreihiichen Negierung in Sarmonie 
jtehen werde? Daß fie die Schranfen, worin diefelbe den 
| Gemeingeijt erhielt, aufrecht halten, daß dieje VBerfaffung 
- endlih in Feiner SHinfiht die Gewohnheiten der Nation 
- ändern werde? Für Ofterreich würden vielleicht daraus An- 
denken zurüctbleiben, die dauerhafter wären, als die ein un- 
_ glüdlicher Krieg demjelben hinterlaffen Fönnte. — Übrigen? 
-_ fann die Stadt Wien ganz unbejorgt jein. Katjer Napoleon, 
dejlen Großmut für alles forgt, wird auch den Einwohnern 
- den nötigen Unterhalt zu verjchaffen wilfen. Mber in- 
- deifen miilfen die Behörden, denen der deutiche Ratjer die Ver- 
 waltung andertraute, der Nation für die Appropifionierung 
der Haupfjtadt verantwortlich jein.“ — Da dem Erzherzog 
- Rarl imdeflen jelbft die traurige Zage fund wurde, die für 
die Beivohner Wiens aus diejfer Abjperrung folgte, jo wurde 
 Diejelbe toieder aufgehoben. | / 


3 Neue Wolfen türmten fich auf. Die böjen Gerüchte 
Teen den Waffenitillitand zu Ende gehen und neue Feind- 
 jeligfeiten ausbrehen. Die vom Sailer Napoleon auf 
‚den Höhen bei Benzing vorgenommene Truppenjchau (19. 
Dezember) beitärften diefe Beforgnilfe, und mit jeden Tage 
- häufte fich die Zahl der Bettler, welche den Bürgermeifter 
Wohlleben mitten im Drange feiner Gejchäfte im Nat3- 
_ Saale beitirmten. Sn den täglichen Totenzetteln vermehrte 
sich die Zahl der an Nervenfieber und Blattern Geftorbenen, 


ee 


und die drei Würgeengel Rrieg, se und Reit: ie 


vereint über Siterreich hereinzuftürmen. 


Die Militärfpitäler verbrauchten eine ungeheure Menge s 


 Charpie, und mußten im Rathaufe immer einige Zentner im E 


Borrate fein. Am 19. Dezember forderte der General-Snten- 


dant Daru die ımverzügliche Ablieferung von mehr aß. 3 


er 


6000 Pfund Reinfajern, namlich von jedem Haufe I Statt 


und Der Vorstädte ein Pfund. 


Ar 19. Dezember hielt Raifer Wap er auf ver 
Anhöhe zwiihen Shönbrunn md Benzing große 
Heerihau über die Garnifon von beiläufig 14.000 Mann. 
Den fämtlihen Truppen wurde bei diefer Gelegenheit für 
den Monat Oftober ein ganzjähriger Sold ausgezahlt, wel 


cher bei den Gemeinen, die täglich 10 Sous Löhnung hatten, 


60 Gulden, bei den Garden, die täglich 40 Soug hatten, 240 . 


Gulden für den Mann betrug. Überdies wurde ihnen der 
rücittandige dreimonatlide Sold und auch noch ein bedei- 


tendes Douceur an Geld gegeben, und zwar an Hohe und 


Jiedere. So erhielt 3. B. ein Marfchall 100.000, ein Stab3- 


offizier 1000, ein Subalternoffizier 100 und jeder Gemeine ; 


10 Gulden. Das war alfo die Verwendung der den Wienern 


und dem Lande abgepreßten Kontribution von 32 Millionen 5 


Gulden. 
Am 24. ee aing eine jtandilch- ftädtifche "Depu- 


tation, mit. frangöfiihen Päflen verjehen, an den Ratjer 


Franz nah HSollitijdh ab. Sie beitand aus dem 
Minijter Grafen d. Sinzendorf, dem Propite von Klo- 
jtermeuburg, dem Verordneten dvd. Nee und dem Bür- 


germeifter Wohlleben und überbrachte dem Monarchen 
‚ ein eigenhändiges Schreiben des Kaifer® Napoleon. 

Am 26. Dezember entjtand ein bedenflicher Auftritt anf 
dem Glacis. Um die dajelbjt aufgeitellten Kanonen und 
Pulverwägen verfammelte fih nad und nad) eine Menge 


‚Volkes. Die te Schildwachen wiejen fie enehuniale Ze 
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weg, fie famen aber immer wieder in größerer Anzahl und 
- mit balsitarriger Widerjeglichfeit. ALS endlich die Menge zu _ 
groß wurde und feine Warnung, jelbit das Anichlagen der 
- Gewehre, nichts fruchtete, wurde Feuer gegeben. Obgleich 
niemand verwundet wurde, geriet daS Bolf dennoch in Wut 
- darüber, und e8 mwirde vielleicht einen ernithaften Tumult 
| gejett haben, bejonders da der herbeigeeilte Möjutant des 
- Stadtfommandanten einzuhauen befahl. Zum Glüde fan 
eine Abteilung Bürgergarde herbei, welche die tobende Menge 
auseinander und zur Ruhe brachte. Ein Vorjtadtfaufmann 
mußte jedoch feine Neugierde mit zwei Bajonettitichen büben. 
Am 27. Dezember fuhr Katjer Napoleon durc Die 
u Stadt nah Stammersdorf, mwojelbit- er im dortigen 
— Sagdhaufe „NRendezpou3“ eine Zufammenfunft mit dem 
 Erzberzoge Kar! hatte. Xhre Unterredung dauerte über 
eine Stunde, und zum Beweije jeiner Hochachtung verehrte 
der Raijer dem Erzherzoge den reich mit Brillanten verzier- 
ten Degen, weldhen ihm die Stadt Bart! nad) der Schlacht 
bei Marengo überjchiet hatte, famt einem Paar ebenfo 
 Foftbar 'gejchmücdter - Viltolen. Auf dem Degen hatte die 
Devife gejtanden: „Veni, vidi, viei”. Dieje wurde heraus- 
- geichliffen, und dafür wurden die Worte: „Souvenir 
-  d’amitie” hineingrabiert. 
Am felben Tage, abends 9 Uhr, fam die Deputation 
© son 90 Il itjch zurücd, welche ein huldoolles Schreiben de 
- SRatjers Iranz an den Londmarjchall-AmtSperwefer, Tand- 
-  grafen dv. Sürftenberg, folgenden Inhalts -überbradte: 
„Meine getreuen Stände fönnen verfichert fein, daß ich, auch 
- entfernt bon ihnen, nie aufgehört habe, an ihrem Wohle den 
 imnigften Anteil zu nehmen ımd alles, wa3 immer in meiner 
4 Macht Iteht, zu dejjen Beförderung beizutragen. Die Bande, 
welche zwi ihen dem Zandesfürften und. jeinem Bolfe be- 
| stehen, find heilig, aber meinem Herzen nod) werter find jene, 
die mein gutes Volk in einer der bejchwerlichiten Yagen dur 


ee 


jtandhaftes Mısharren und durch die unerjchütterlichite An- 


bänglichfeit an mich gefejlungen hat. Ich werde dies nie 


 vergejjen. Dem Lande Ofterreich jowie meinen übrigen Erb- 
lander den Erlag driidender Kontributionen zu erjparen, 


war ich fchon lang bejorgt und habe e8 deshalb bei den Srie- 2 
densunterhandlungen an feinen Borjtellungen, an feinem 
Dpfer ermangeln laffen. Der Ausgang fteht nun zu erwar- E 
ten, und ich jehe ihm um fo ruhiger entgegen, als ich das 
hohe Bewußtjein hege, nicht3 unterlaffen zu haben, was zu BE 
unjerem gemeinfchaftlichen Ziele führen fann. Wäre ih an ° 
Schäßen jo reich, wie man e3 meinen getreuen Ständen 
alauben machen will, jo wide ich feinen Mugenblic anftehen, 


fie ebenjo mit meinem Bolfe zu teilen, wie ich Dies jelbit in 
ungleich weniger bedrängten Zeiten mit meinem Privatber- 
mögen immer zu tun gewohnt ivar, allein die Mittel jtehen 
mit meinem Willen in feinem gleichen Berhältntiiie, und 


überdies bin ich meinen erjchöpften Ländern die Borfarge A 
Ihuldig, auch jeßt Jchon mit der Foit jpteligen Herbeiihaffung 


jener erjten Bedürfniffe unablätlig zu bejichäftigen, die zu 
ihrer Erhaltung und allmählichen Erlangung ihres vor- 
maligen Wohlitandes unumgänglid notwendig find.“ 


Diejem Schreiben waren 200.000 Gulden beigelegt, 


um die Einbringung des Zmangsdarlehens zu bejchleunigen. 


Aber noch am felben Tage, um 10 Uhr nadts, fam der 
Bürgerleutnant Sojef Kaijer al Kurier mit der er- 


freulichen Nachricht an, daß der Friede unterzeichnet jei. 


Mit Anbruc) des 28. Dezember ward der Bevölferung 
dieje erfreuliche Nachricht allgemein mitgeteilt, worauf in 
der Stephansfirche ein fererliches Tedeum ftattfand. Abends k 
gegen 7 Uhr reifte Kaifer Napoleon in Begleitung des 
Prinzen Murat und der Garde von Shöndbrunnnah 
München ab, das jhönite, unparteitjchefte Zeugnis für die ; 


Bewohner Wiens in folgender Broflamation TE 
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„Bewohner Wiens! Ich habe den Frieden mit 
dem öjterreihiihen Kaijer unterzeichnet. Sm Begriffe, in 
meine Sauptjtadt zurücdzufehren, wünjche ich noch, Euch die 

— Mchtung, die ich für Euch hege, und die Zufriedenheit er- 
-— fennen zu geben, die ich über Euer gutes Betragen während 
der Zeit, al3 Ihr unter meinen Befehlen jtandet, empfinde. 
Sch habe Euch ein Beifpiel gegeben, das in der Gejchichte der 
Völker noch unerhört ift. Zehntaujend Mann von Eurer 
Kationalgarde find unter Waffen geblieben und haben Eure 
Tore bervadht. Euer Arfenal wurde vollitändig in Eurer Ge- 
walt gelajfen, und während ebendiejer Zeit habe ich mich den 
abwechjelnden Launen des Krieges bloßgeitellt. Sch Habe 
mich auf Eure Gefühle von Ehre, von Treue, von Nedlichkeit 
verlajlen; Sshr habt mein Zutrauen gerechtiertigt! 
Br Bewohner Wiens! Sch werk, daß Shr alle den Krieg 
mißbilligt habt, den an England verfaufte Minifter auf dem 
 feiten Lande wieder angefacht haben. Euer Souverän tit 
über die Umtriebe diefer beftochenen Minifter aufgeklärt; er 
® überläßt ich ganz den großen Eigenschaften, die ihn auszeich- 
nen, und von jekt an hoffe ih für Euch und den ganzen Ron- 
tinent glüdliche Tage. 


Bewohner Wiens! Sch habe mich werig unter Euch 
gezeigt, nicht aus Geringjhäkung oder aus eitlem Stolze, 
 jondern ich habe Euch von feinem der Gefühle abwenden 
wollen, die Sshr einem Zürjten jchuldig waret, mit dem ich 
die Abficht Hatte, einen jchnellen Frieden zu jchließen. 
Empfangt bei meiner Abreife als ein Gejchenf, das 
- Euch meine Achtung beweifet, unberührt Euer Arjenal zu- 
rüd, das die Rechte de Krieges zu meinem Eigentume ge=. 
macht haben; bedient Euch immer desjelben zur Erhaltung 
der Drdnung.. 


Br Alle die Übel, die Shr erlitten habt, jehreibt dem Un- 
 glüde zu, das von dem Kriege unzertrennlich ift. Alle die 


Schonungen, mit denen meine Armee Eure Gegenden betre- 


ten bat, verdanft SShr der Mchtung, - die Sr Euch er- 
worben A 


Unterzeichnet: 
Napoleon. 


Schönbrunn, den 6. Yinofe, 14 (27. Dezember 1805). 
Auf Befehl des Kaifers: 
Der- Major-Seneral: Bert a Tem 


Für gleichlautende Abichrift: 


Der Seneral-Souverneur bon Dfterreich: 
Clarfe. 


Von nun an alles eine beruhigtere Stimmung. 
Zwar dauerten die Zajten der Verpflegung des größten Tei: 


[e3 der Armee noch fort, gewilje Zorderungen wurden jogar 


noch dringender und der „ewig tätige Geift der 
Spefulation und des HSebraismuß”, mie von 
Geujau jchreibt, „zeigte fi mit verstärkter 


Kraft”. Wer zu gewinnen hatte, mollte die leßten Augen- 


blide nicht verlieren. Der Drud fiel bejfonders auf3 Bolf, 


und es fam täglich zu Auftritten, bei denen die Vürger- 


wachen al3 Vermittler einzufchreiten und nicht reiten Leib - 


und Keben zu wagen hatten. 


General Sulin verließ Wien mit dem Nadruhme 3 


der biederjten Offenheit. Er übergab das Stadtfommando 


dem General Morand (29. Dezember), der fi) mit vieler 


Humanität an die Bürgerjichaft anjchloß und zur Aufrecht- 


haltung der vom Pöbel fo oft bedrohten öffentlichen Ruhe 
-tätigit mitiwirfte. 3 häuften fi namlich noch immer die, 


Erzefje aller Art, jo daß dom Stadtfommandanten der Be- 
fehl erging, demzufolge um 10 Uhr nacht alle. Gajt- und 
Raffeehäufer gejperrt werden mußten. Em Franzofe, des 


Mordes einer Hausmeifterin in der Veopolditadt überwiejen, 


wurde erjchoffen, und das Bürgermilitär mußte vor defjen 
Leiche defilieren (5. Ssanıar). 

Ym 30. Dezember langte Zürft Sohann von Xiecd- 
. tenftein mit dem ratifizierfen Friedensinjtrumente in 
Wien ein und erhielt eine franzöfiihe Ehrenwadhe. Am 
1. Sanuar 1806 wurden Ratififationen des Friedenstraftates 
ausgewechjelt, und der franzöftiche Minifter Talleyran® 
reifte am 2. Sanuar von Wien ab, dem am 3. Sanuar ©e- 
 neral Clarfe folgte. Am 10. Sanuar verließ auch ©e- 
neral-Ssntendant Daru die Stadt, und am 11. Ssanuar be- 
zogen die Bürger zum erftenmale wieder die Burgmade. Am 
12. Sanuar erhielt der Bürgermeijter die Schlüffel der Stadt 
zurücgeitellt, worauf auch der Stadtfommandant Morand 
mit den legten franzöftihen Truppen Wien verließ. 

Nah langen, bangen 62 Tagen ward Wien endlich die 
Stanzojen 1oS geworden. Die Berpfleaung, Cquipierung 
und Sourage derjelben hatte dem Lande täglich zwiichen 
700.000 bi3 800.000 Gulden gefojtet, alfo im ganzen, die be- 
reit3 geleistete Rontributation von 32 Millionen nicht ein- 
gerechnet, beinahe 50 Millionen. Ohne den gewöhnlichen 
Sleifchbedarf in Wien zu rechnen, wurden für geliefertes 
Nindvieh noch obendrein iiber 430.000 Gulden verausgabt, 
und täglich waren 250 Eimer Wein unter die Srangofen ver- 
teilt worden, aljo die Summe bon 15.500 Eimer, woraus 
ih das nachherige jo bedeutende Steigen diejeg Produktes 
erflärt. 

Am 16. Sanuar, nachmittags, hielt der Kaijer mit der 
- Kaiferin den feierlihen Einzug in Wien, und ihr Empfang 


war ein wahrhaft herzlicher. Eine Deputation der Stände 


nebft den Bürgermeiftern von Wien und Wiener-Neu- 
jtadt, dann eine 50 Mann jtarfe berittene Ehrenwadhe er- 
warteten da3 SKatjerpaar am jenjeitigen Donauufer au 
 8lorid8dorf, und von da ging der Zug durd) eine von 

‚der Taborbrüde an ununterbrochen bi% zur Stephanskirdhe: 
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gebildetes Spalier der. Bürgermilis. Ile Häufer waren mit | 


Sträuchern, Teppichen und Blumen geziert. Am Rotenturm 
wurde der Katfer vom Bürgermeifterr Wohlleben mit 
folgender Anrede empfangen: 


Euere Majeftät! 


Die bewaffnete Bürgerihaft hat feine Gefahr gejcheut 2. 


und jo die öffentliche Ruhe mit edler Aufopferung erhalten. 


Der frohe „Ssubel des Bolfes verfündigt laut jene 


Stende über Cuerer Majeität jehnlichjt erwünjchte Zus 
rüdfunft, feine unerjchütterfiche Liebe zu CEuerer Maje- 


it ät geheiligter Berjon und jeine jtet3 beiviefene Anhänglich- | 


feit an das Vaterland. 


Mit ebendieien Empfindungen fommt Euerer 


Majeftät der treu gehorfamfte Magiftrat an den N E 


mauern diejer alten Kaijerjtadt entgegen. 


Die Bürgertirgenden der Einwohner haben in den ver- 
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tloffenen Tagen der Drangfale alfe Broben beitanden und E 


ih unerfchüttert bewährt. 


Shr Mut, ihre Standhaftigfeit und Klugheit wurde 


sefbit bon den franzöliihen Truppen bewundert, und doch 


war fie bei dem Sinblike auf Eusre Majeft üt auf grö- 4 


Bere Gefahren und größere Opfer gefaßt. 


Mögen Allerhöhftdiefelben nun in der Mitte 3 
Shrer treuen Bürger lang beglüct ruhmoolle Tage des 


Friedens durchleben und mit Faijerlicher Huld bon dem 
Ihrone erlauchter Ahnherren auf einen Magijtrat und ene 


Bürgerjchaft herabjehen, welche immer bereit ift, für Ylle m 


böchjtdiejelben Gut und Leben zu opfern.” 
Raifer Franz ermwiderte hierauf: 


„sch danfe Ihnen, Bürgermetiter, und dem gefamten a 


I Magiitrate Meiner NRefidenzitadt für die Bemweije der Treue 
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- und MAnhänglichfeit, welche Sie in jo vielen Gelegenheiten ge- 
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gen Mich und Mein Haus an den Tag gelegt haben. 

Sch mwiederhole Ihnen und der treuen Bürgerjchaft, 
was Ich bereit öffentlich befannt machen ließ, und veriichere 
Sie, daB Sch hr Ausharren und Ihre Anhänglichkeit an 
Mich nie vergeljen werde. 

E3 ijt Mein beitimmter Wille, daß Sie der Bürger: 
ichaft, als derjelben Nepräjentanten, diefe Meine Gefinnun- 


‚gen wiederholt zur Kenntnis bringen. 


Sagen Sie ihr, dab Sch die Wunden wohl fenne, welche 


2 ihr die verflojfenen Drangjale gejchlagen haben, und daß Sch 


* 


e3 alS eine Meiner erjten Pflichten anjehen werde, fie zu 
beilen. 

Sch freue Mich, in der Mitte einer jo braven Birger- 
Ihaft zu leben. 

Fahren Sie alle fort, durch Gemeingeiit ins Erfül- 
fung Shres Berufes Meine Bemühungen zu erleichtern und 
zur Herjtellung der gemeinjchaftlichen Wohlfahrt tätigit mit- 
zumirfen.“ 

Hterauf dDonnerten die Kanonen von den Wällen, und 
unter dem Geläute aller Gloden ging der Zug in die Ste- 
phansficche und nad) feierlich abgehaltenem Tedeum nad) 
der EAe Abends war Freitheater und Freiredoute. 
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G. Mareis, Buch- und Kunjtdruderei in Linz 
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